
Schleiereule für ihre Nahr'ung kleinere Beuteitiere bevorzugt, auch 
wenn größere reichlich angeboten werden, wie es mit der Wandenatte 
in diesem Biotop der Fall ist. Die nachg~wiesenen Exemplare dieser 
Art waren . stets nur Jungtiere. 

7. Die in einem einzigen Gewöll nachgewiesenen Reste eines 
Kleinwiesels wurden von Ha 1 t e n o r t h „nach dem Bau und den 
Maßen des Schädels mit ziemlicher Sicherheit einem Zwergwies_el 
(Mustela minuta .Pomel) zugeteilt" (briefl. Mittig.). Damit wäre diese 
Art erneut ·im westfälischen Raum nachgewiesen. 

Die Unter'suchun~en sollen in den nächsten Jahren weitergeführt 
werden, um Zufälligkeiten und Regelm·äßigkeiten festlegen zu können. 
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Eine schätzenswerte ·Massenkalkwand bei Ostwig, 
. -

Kreis Meschede 

F. Koppe, Bielefeld 

C. G r e b e, der sich um die Jahrhundertwende eingehend mit der 
Laubmoosflora des östlichen Sauerlandes befaßte, erwähnt (1911, 
S. 235) als hervorragenden Standort von Kalkmoosen eine „Meiler­
legge bei Nuttlar", das würde also eine Felswand bedeuten, an der ' 
Kohlenmeiler in Betrieb waren. Der Name ist auf Karten nicht zu 
finden, auch bei der Bevölkerung der Gegend konnte ich ihn nicht er-
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fragen; bekannt' ist zwar· eine „Mailegge", das bedeutet eine Felswand 
mit Maiglöckchen (Conv·allaria majalis), · die slich auf einen Massen-

, kalkzug westlich des Elpebaches südlich vom Bteberge bei Ostwig 
beziehen soll, G r e b e meint aber· wahrscheinlich die schöne Massen­
kalkwand . an der Ostse1ite der Elpe, an der . NNW-Seite des Berges 
„Im Hagen" (505,7 m, auf-dem MB.!. Eversberg). Sie lie.g;t südöstlich 
vom Steinberg ( 452,4. m), .der/ nicht mehr zum Massenkalk gehört, 
sondern . zum Hauptgrünstein und aus einem diabasähnlichen -Gestein 
·besteht. Geologisch gehört dieses ganze; Gebiet siidlich von Ostwig 
ZUJll Ran4 des O~tsauerländischen H;auptsattels, w~ durch Qb.e.r~ip­
pungen, und überschiebu~gen auf kurze Entfernungen hin 'Schiefer, 
Grünstein und Massenkalk wechseln (Po e 1 man n 1953, S. 57). In­
folgedessen ist auch die Flora, besonders aber die Moosflora, des Ge- · 
bietes außiernrdentlich reichhaltig, sowohl dC'r ·Breberg mit dem süd­
lkh davon gelegerten Massenkalk, wie auch der Steinberg mit den ge­
s·~mten Massenkalken des Hagens. Hier möchte ich aber nur kurz auf 
die floristische Bedeutung der Meiler legge eingehen. 

, Der fyiassenkalkzug des Hagens trägt pei ein~r Höhenlage zwi­
schen 450 und 505 m Buchenwald. Zum Steinberg hin fällt der Hang 
aber steil' ab, so daß .zwischen 440 und 465 m eine teilweise schroffe, 
nackte Wand entstanden ist, die neben trockneren Vorsprüngen auch 
fe-uchte Klüfte aufweist, so daß bei fast genauer Nordexposlit:ion gün­
stige Bedingungen für eine reiche Kalkmoosflora gegeberr sind. Am 
Fuße der Wand haben sich T ri:immer angehäuft, zwischen denen sich 
überall die feinkörnigen Verwitterungsprodukte als weiche Mergel 
·abgelagert haben. Leider sind hier ·von Anpflanzungsver'suchen her 
einige J:."ichten' . stehenigeblieben1 die die natürliche Vegetation beein­
trächtigen. 

Die Gefäßpflanzen gehör'en am Rande der Wand der Buchen;wald­
flora an, so z.B. Actaea spicat,a, M ercurialis perennis ·und Daphne 
mezereum, sonst a:ber im wesentlichen! den ka.lkholden Fels:gesellschaf­
ten'; auch von d)~esen möchte ich nur einige riennen: Asple'?iium ruta mu­
raria, A. trichomanes, Dryopterzs robertiana, Cystopteris fragilis. 
Stark entwickelt ist die B.laugras-Gesellscha.ft mit Sesleria coerulea, 
Arabis hirsuta, Linum cathartic;um u. a. Meine besondere Aufmerk­
samkeit wandte ich aber den Moosen zu und stellte an dieser Wand 
bishe.r etwa 90 Arten fest, von denen ich die wichtigeren .nenne. „ 

Im Buchen w a 1 d · wachsen Plagiochila a'splenioides, Eurhyn:_ 
chium .striatum subsp. M agnusii; auf Holz 'Drepanocladus · uncinatus 
und Rhytidiadelphus _loreus; auf kleinen Ka.lkbrocken Fissidens pusil­
lus, Amblystegiella confervoides, Hypnum incurvatum und Chitoscy;.. 
.phus palles'cens'. - · · 
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An t r o c k n e r e n K a 1 k f e 1 s e n und - b 1 ö c k e n : 
Madothecd platyphylla 
Fissidens cristatus 
Ditrichum flexicaule 
Seligeria pusilla 
Encalypta contorta 
Tricho$tomum crispulum 
T ortella toriuosa und indina'ta 
Barbula reflexa . - -
Schistidium apocarpum 
Bryum capillare 

Orthotrichum ~nomalum . 
N eckera complanata 
Campylium chrysophyllum 
Rhynchostegiella algiriana 
Brachythecium P.opuleum 
H omalothecium sericettm 
Camptothecium lutescens 

Flechte: 
S olorina saccata 

In schattig-feucht_~n bis nassen Klüften: 
Fissidens pusillus 
Gymnostomum rupestre 
Eucladium verticillatum 
Trichostomum cuspidatum 

. Barbula spadicea . 
convoluta var. commutata 

Bartrarriia Oederi 
Orthothecium intricatum 

Auf feuchten bis nassen K a 1 k s t ein f 1 ä c h e n : 
F egatella conica Seligeria t r:isticha 
Pellia Fabbroniana Mnium rostratum 
Solenostoma triste (= riparia) Neckera complanata 

atrovirens Anomodon viticulosus 
Pedinophyllum interruptum Thamnium alopecurum 
Leiocolea M uelleri Rhynchostegium murale 
Cololejeunea calcarea H ygrohypnum palustre 

Eigenartig wächst da,s seltenste Moos der .. Wand, Scapania gym­
nostomophila. Es gedeiht spärlich auf feuchtem .Gestein unter über­
hängenden Gräsern, besonders Sesleria, . und zwischen Solenostoma 
triste. · 

Auf Mergelboden -finden sich an trockner~n Stellen: Tritomaria 
qu.inquedentata, Fissidens taxifolius, Mnium stellare, Campylium 
protensum u. a., an feuchte·n bis nassen: Madothf;.t;a levigata, Barbula 
f allax, Bryum pallens, B. turbinatum, Mnium undulatum, Cratoneu­
ron filic.inum, C. commutatum, Oxyrrhynchium Schleicheri. 

Von den Moosen gehört ein Teil zu den verbreiteten Kalkarten 
(Koppe 1954, . S. 250), andere aber sind bryogeographisch von Be­
deutung. 

S u b a r k t i -s c h - a 1 p i n sind T ritomaria quinquedent,ata und 
Scdpania gymnostomophila; de a 1 pi n: Gymnostomum rupestre, 
Bartr.amia Oederi und Orthothecium intricatum; b o r e a 1-mo n t an: 
Solenostoma atrovirens, S. triste, Lophozia Muelleri, Pedinophyll'um 
im::1·, upiUm, Scapania .aspera, Seligeria pusill.a, S. tristich.a, Fissidens 
pusillus, Barbula spadicea und Amblystegiell.a confervoides; 1J1 e d i -
te r r a n-o z e an i s c h: Cololejeunea calcarea und Trichostomum cus­
.pidatum:· e ur y m e d i t er ran : Eucladi.um verticillatum, Trichosto­
mum cr,ispulum, Tortella inclinata und Rhynchostegiella _algir_ia._na. __ 
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Aus Westfalen nur von hier bekannt sind Solenostoma atorvirens 
und Scapania gymnostomophila. Ersteres ist im Mittelgebirge und in 
den Kalkalpen ziemlich verbreitet, Scap,aniä gymnostomophiLa ist da­
gegen als Glazialrelikt aufzufassen, das aus Deutschland sonst nur 
rioch von einer Stelle im Gipsharz bekannt geworden ist. Zu erwäh­
nen wäre auch noch das gleichfalls sonst in Westfalen bisher ander­
weitig nicht festgestellte Hymenostylium curvirostre, d:as in einem 
nahen Steinbruch ~es Hagens gedeiht. · 

:E:s wäre reizvoll, auch die Flora der anderen eiinga~s erwähnten 
Felsstöcke zu besprechen, wobei für die aus Grünstein bestehenden 
Breberg und Steinberg ein erheblicher Unterschied gegenüber dern 
Massenkalk aufzuzeigen wäre; das ist aber nicht möglich, doch möchte 
ich dringend befürworten, die vier Felsgebiete mit dem umgebenden 
Wald zu schützen und bei der Waldnutzung sehr pfleglich zu behan­
deln, d. h. Kahlschlag und FichtenJbepflanzung auszuschli~ß·en. 
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Die Weinbergschnecke in Westfalen 

H. Ant, Hamm 

Die Weinbergschnecke (Helix pomatia LINNE) i,st di.e größte deut­
sche Vertreterin der Schneckenf amilie He licidae ( ,, Schtlir ~elschnecken"), 
die ·mit über 5000 Arten weit verbreitet ist. AU§ -Süd- und Südosteuropa 
sind allein aus der Gattung Helix über 70 Arten bekannt, von den~n 
nur eine Art, Helix pomatiia, Mitteleuropa und damit auch Westfalen 
erreicht. 

Das Gehäuse unserer Weinbergschnecke ist kugelig und em~icht 
eine Höhe von 40 mm, während die Breite bis zu 43 mm, in -Aus­
nahmefällen bis zu 60 mni betragen kann. Die Grundfarbe des Ge­
häuses ist weißgrau bis hell gelbbraun mit fünf dunkleren, meist 
violettbraurien l:sändem, die oh verwaschen und zusammengeflos·sen 
sind. Der Schalenaufbau ändert . nicht nur individuell, sondern ·auch 
lokal ab. ] edoch lassen sich keine besonder'en Rassen unterscheiden. 
Nicht selten finden sich Populationen, die bei einheitlichen Umwelt-
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